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erzählte ihre Geſchichte . Einer der Geſellen , der

nun wieder keck wurde , weil er freyes Feld und

Menſchen vor ſich ſah , fragte einen Bauersmann ,

der eben vorübergieng : Guter Freund , kannſt du

uns wohl ſagen , was dieſe verwünſchten Vögel

eigentlich meynen ?

Wenn ihr mir ' s nicht übel nehmen wollt , ant —

wortete der Bauer , ſo deut ich euch den Scherz .
Das Räthſel des Staars geht auf eine Naſe , wie

ſie wohl mancher ſchon bekommen hat , die aber ,

zum Glück , niemand ſehen kann . Der Rabe mit

ſeinem Lied will ſagen , man ſoll die gebratenen

Vögel lieber mit der Hand fangen , als mit dem

Maul , und die Elſter erzählt eine Geſchichte , die

eure Enkel vielleicht auch einmal von euch erzählen

werden .

Die drey Geſellen ſahen ſich einander faſt etwas

einfältig an , und vermaßen ſich hoch und theuer ,
nie wieder auf ein Bſt zu hören , auch wenn es

aus dem ſchönſten Munde kommen ſollte .

IX .

RNolandseck .

Roland , der mannhafte Neffe Karls des Großen ,

ſtreifte einſt von Ingelheim am Rhein hinab , um

die ſchönen Gegenden im Frühlingsſchmuck zu ſehen .

Abends kam er auf eine Burg , wo er um ein Nacht —

lager bat , und mit treuherziger Gaſtfreundſchaft
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468 Einige Sagen .

aufgenommen wurde . Der Burgherr ſchüttelte ihm

freundlich die Hand , wie einem alten Bekannten ,

und ſeine Tochter holte alsbald Wein und Brot

herbey , und füllte einen ſchönen , gläſernen Pokal ,

worauf das Wappen des Burgherrn gar künſtlich

in Farben zu ſehen war . Als nun die Jungfrau

vor ihm ſtand in aller Schönheit und Anmuth , und

mit züchtigem Erröthen ihm den Pokal darreichte ,

da ergriff es ihn gar ſonderbar , und ſeine Hand

zitterte , indem er das Glas nahm , und er wurde

darob glühend roth . Da dachte er bey ſich : Das

iſt dir nie vor dem Feinde geſchehen , und ſelbſt

unter den Säbeln der Sarazenen nicht , und ſchnell

ermannte er ſich wieder , und wußte dem Burgherrn

auf Alles recht gut Beſcheid zu geben . Aber die

ganze Nacht durch ſtand das Bild der Jungfrau

vor ihm , und er ſchlief nur wenige Stunden . Des

Morgens beym Abſchied fragte ihn der Burgherr
nach ſeinem Namen . Roland ſchämte ſich faſt , ihn

zu ſagen , denn es war damit gar großer Ruhm
verbunden , und das Volk ſang viele Lieder von

ſeinen Thaten . Der alte Ritter war höchlich er —

freut , einen ſolchen Gaſt bey ſich zu haben , und

bat ihn , noch einen Tag zu bleiben . Die ſittſame

Hildegund ſagte kein Wörtlein dazu , aber man

mocht ihrs wohl anſehen , daß ihr der Fremde nicht

ungelegen war .

Roland blieb gern , und ſeiner Liebe wuchſen

die Schwingen ſo ſchnell , daß ſie muthig wurden .
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Bald gab es auch eine günſtige Gelegenheit . Ro —

land gieng in den Schloßgarten , und fand dort

die Jungfrau , wie ſie unter einem Apfelbaum ſaß ,
die Hände gefaltet , als ob ſie betete . Ein frommer ,

freundlicher Traum mußte in ihrer Seele ſeyn , das

ſah man an der Huld ihres Mundes und an der

Sinnigkeit ihrer Gebehrdung .
Roland gieng auf ſie zu , und wußte nicht recht

ein Geſpräch anzuknüpfen . Die ſchöne Hildegunde

ſah eine Roſenknospe am Boden liegen , und hob
ſie auf . Roland bat ſie darum . Bis jetzt , ſagte

er , ſchmückt meinen Helm noch kein Zeichen eines

lieben Andenkens , und wenn meine Kampfgefähr —
ten von der Schönheit und der Tugend ihrer Fräu —
lein ſprechen , muß ich die Augen niederſchlagen
und ſchweigen .

Die Jungfrau erröthete , ſchaute ihn an , über —

raſcht und ergriffen . Sie machte eine Bewegung
mit der Hand , als wollte ſie ihm die Roſe geben ,

ließ aber ſchnell den Arm wieder ſinken . Rolands

Auge flehte ſo innig und doch ſo beſcheiden , daß

ſie ihm die Roſe darreichte , mit den Worten : Das

Schöne vergeht ſchnell .

Roland wagte es jetzt , von ſeiner Liebe zu reden ,

und Hildegund geſtand ihm , mehr mit Blicken als

Worten , daß er ihr nicht gleichgültig ſey . Sie

gelobten ſich ewige Treue , und Roland verſprach

gleich nach dem bevorſtehenden Feldzuge wider die

Ungläubigen an den Rhein zurückzukehren , und ſie

heimzuführen als ſein Hausfrau .
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Der Abſchied der Liebenden war ſtill und ſchmerz —
lich . Sie ſchieden mit einem Händedruck , und

was ſie ſich hätten ſagen mögen , lag in ihren

Blicken . Die Jungfrau lebte von nun an in gänz —

licher Zurückgezogenheit , und harrte täglich auf

Nachricht von dem Geliebten . Bald kam die Kunde

von neuem Ruhm , den er ſich erworben , und die

Schiffer , die auf dem Rhein fuhren , ſangen ſeine

Waffenthaten .

Ein Jahr war nun bald verfloſſen , und die

Nachricht von einem Frieden verbreitete ſich allge —

mein . Eines Abends kam ein Ritter in das Schloß ,

und bat um Herberg . Er hatte in Karls Heer

gedient , und Hildegund erkundigte ſich , nicht ohne

bange Ahnung , nach Roland . Er fiel neben mir ,

antwortete der Ritter , bedeckt mit Ruhm und mit

Wunden .

Die Jungfrau konnte kein Wort hervorbringen
und hatte auch keine Thränen . Im ſtummen

Schmerz ſaß ſie da wie ein Marmorbild auf einem

Grabmal . Nach acht Tagen bat ſie ihren Vater ,

den Schleyer nehmen zu dürfen , und gieng in das

Kloſter auf den Frauenwörth . Der Biſchof , in

deſſen Sprengel das Kloſter gehörte , war ein Ver —

wandter ihres Hauſes , und geſtattete ihr , das

Prüfungsjahr abzukürzen , und , nach drey Monaten

ſchon , das Gelübde abzulegen .

Einige Zeit darauf kam Roland auf die Burg

ihres Vaters , um ſie als Braut heimzuführen . Er
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war für todt auf der Wahlſtatt liegen geblieben ,
aber doch wieder zu ſich gekommen , und durch ſorg —

ſame Pflege ſeiner Wunden geneſen .

Als er hörte , was vorgegangen , warf er ſeine

Waffen von ſich , und ließ eine Klauſe bauen auf

dem Fels , der ſeitdem Rolandseck heißt , an deſſen

Fuß der Frauenwörth im Rheine liegt . Da ſaß er

nun tagelang vor der Thüre ſeiner Einſiedeley ,
und ſah herab auf das Kloſter , in welchem ſeine

Geliebte wohnte . Früh , wenn die Glocke zur Mette

rief , ſtand er auf vom Lager , und gieng hinaus ,
den Chorgeſang der Jungfrauen zu hören , und oft

wähnte er , Hildegundens Stimme unterſcheiden

zu können . Spät in der Nacht , wenn er noch ein

einſames Licht in einer Zelle ſchimmern ſah , glaubte

er , es ſey Hildegunde , die für ihn bete .

Zwey Jahre giengen ſo vorüber , und der Gram

hatte bereits die beſte Kraft ſeines Lebens aufge —

zehrt . An einem trüben Herbſtmorgen ſchaute er

herab auf das Kloſter , wie gewöhnlich , und ſah
auf dem Kirchhof ein Grab aufwerfen , und ihm

kam vor , als ob eine Stimme neben ihm flüſterte :

Es iſt für Hildegunden ! Er ſchickte einen Boten

in das Kloſter , und erfuhr , daß ſie vollendet habe .
Er ſah ſie einſenken in die kühle Ruheſtatt , und

hörte das ſchauerliche Requiem ſingen , den letzten

Abſchied der Lebenden von den Todten . Der Schmerz

überwältigte ſein Leben , und man fand ihn vor

ſeiner Klauſe ſitzen , ſtarr und todt , und die Augen

nach dem Kloſter gewendet .
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